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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. Am 2. November geruhte Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin die beiden Töchter des Fürſten von 
Montenegro, die im Smolna⸗Inſtitut erzogen werden, 
und die Vorſteherin dieſes Inſtituts, Frau von Fomilin, 
zu empfangen. 

Dienſtag, den 20. Oktober hatte der engliſche Bot⸗ 
ſchafter am hieſigen Hof, Sir E. Thornton, die Ehre, 
| fih Ihren Kaiſerlichen Hoheiten, dem Großfürſten Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch und der Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna vorzuſtellen. 

— Bekanntlich haben im Militärreſſort, um die 
Ausgaben zu verringern, bedeutende Reduktionen der 
Lokaltruppen, die theils durch Reſerve- theils Feldtruppen 
erſetzt werden, ſtattgefunden. Die dadurch erzielten Er: 
ſparniſſe betragen jährlich über ſechs Millionen Rubel. 
In nächſter Zeit werden vom Kriegsminiſterium, wie 
der „Porjadok“ mittheilt, zu demſelben Zwecke folgende 
außerordentlich wichtige Maßregeln erlaſſen: 1) Die Auf⸗ 
ſicht und Erhaltung der Inſtitutionen, Anſtalten und 
Niederlagen des Marinereſſorts dieſem letztern zu über⸗ 
tragen; 2) die Auffiht und Erhaltung der Kreis- und 
Gouvernementsrenteien dem Finanzminiſterium zu über⸗ 
geben; 3) die Auſſicht und Erhaltung der Staatsbank 
und der andern wichtigſten Staats⸗Kreditanſtalten dem 
gegenſeitigen Ermeſſen des Kriegs- und Finanzminiſteriums 
zu überlaſſen; 4) die innere und äußere Aufjicht über 
die Gefängniſſe und Strafanſtalten dem Miniſterium des 
Innern zu übertragen. Zur Beurtheilung aller Fragen, 


welche eine Uebereinſtimmung des Kriegsminiſteriums, 
des Miniſteriums des Innern und der Finanzen voraus⸗ 
ſetzen, iſt beim Generalſtab eine beſondere Kommiſſion 


Die Gräfin Cuſel. 
[ Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Ohne die Unterſtützung des Kammerdieners, der dis⸗ 
kreterweiſe am Fuße der Treppe zurückgeblieben war, hier⸗ 
her gekommen, koſtete es dem König ſo große Anftrengungen, 
ſich im Gleichgewichte zu erhalten, daß er ſich beim Ein⸗ 
treten in das Zimmer der Gräfin ſofort nach einem Sitz 
umſah, auf den er ſich mit Wohlbehagen niederließ. 
Sein Geſicht glühte, ſein Auge war umſchleiert, und 

ie erſten Worte, die er hervorbrachte, klangen faſt un⸗ 
verſtändlich. ü 
„Anna“, ſagte er, „wie Du ſiehſt, bin ich noch ge⸗ 
kommen, um Dir Lebewohl zu jagen ... Du haft heute 
deinen ſo erfolgreichen Tag erlebt, wie kaum jemals wie⸗ 
er ein Weib: ... Ich hoffe, daß Du Dich mir dafür 
ankbar bezeigen wirſt.“ 
Bei dieſen Worten brach er in lautes Lachen aus. 
Die Gräfin wendete ihm ihr ſchönes Antlitz zu, auf 
tiefe Betrübniß lagerte. 
N „O, mein Herr und Gebieter“, antwortete ſie, „bin 
ich Euch nicht für jeden Tag gleichen Dank ſchuldig? 
och ſcheint Ihr weder die haßerfüllten Blicke, welche 
mir ringsum zuflogen, noch das unverſchämte ſpöttiſche 
ächeln meiner Feinde geſehen zu haben, denn wenn Ihr 
as bemerkt hättet, würdet Ihr ſicher begreifen, daß ich 
| urchaus nicht in freudiger Stimmung nach Hauſe zu: 
rückgekehrt bin.“ 
Auguſt lachte immer noch fort. 
„Das iſt die Tragikomödie des Lebens“, ſagte er 
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eingeſetzt worden, welche unter dem Vorſitze des Kom⸗ 
mandeurs des Gardekorps noch in dieſer Woche ihre 
Thätigkeit beginnen wird. 

— Am 3. November um 12 Uhr Mittags ließ 
beim Abladen verſchiedener Droguenwaaren im Hofe des 
Hauſes Nr. 5 am Demidow Pereulok in St. Peters⸗ 
burg, wo ſich das Gewölbe der Droguenhandlung der 
Kaufleute Rulkovius und Holm befindet, ein Arbeiter 
aus Unvorſichtigkeit eine drei Pud ſchwere, mit Aether 
gefüllte Glasbüchſe fallen, deren Inhalt ſich über das 
Pflaſter ergoß. Zur ſelben Zeit wurde der zur Be 
heizung des Hauſes dienende Dampfkeſſel geheizt und 
der nichts ahnende Heizer hatte die Ofenthür geöffnet. 
Es erfolgte eine Exploſion und darauf ein Feuerſchaden, 
der ſich bald über das ganze Gewölbe erſtreckte. Der 
Feuerwehr gelang es um 4 Uhr Nachmittags Herr des 
Feuers zu werden. Sämmtliche im Gewölbe befindlichen 
Waaren, wie auch die Maſchinenabtheilung der Dampf⸗ 
wäſcherei ſind verbrannt. In der erſten und zweiten 
Etage ſtürtzten die Thüren und Fenſterrahmen zuſammen. 
Der Geſammtvertuſt beträgt gegen 30,000 Rbl. Während 
der Exploſion wurden 9 Perſonen verletzt — Arbeiter 
und Dwornike — von welchen einer geſtorben iſt, ſechs 
ſehr ſchwer niederliegen und zwei außer Gefahr ſich be⸗ 
finden. 

— Guſammenſtoß auf der Nikolaibahn.) Montag 
den 19. Oktober ſtießen nach den „St. Petb. Wed.“ 
auf der Nikolaibahn abermals zwei Züge zuſammen. 
Obgleich fünſ Waggons zertrümmert wurden, hatte der 
Unfall zum Glück keine tragiſchen Folgen. Um 9 einhalb 
Uhr Morgens war nämlich ein Waarenzug aus Peters⸗ 
burg abgelaſſen worden, welcher eine Werſt vor der 
Station Tſchudowo ſtehen bleiben mußte. Eine viertel 
Stunde nachher brauſte ein zweiter Waarenzug heran. 
Der dichte Nebel ließ den Maſchiniſten die drohende Ge⸗ 
fahr nicht wahrnehmen und es erfolgte ein heftiger Zu⸗ 


dann mit philoſophiſchem Gleichmuth; „ich habe meinen 
Karl XII. und Du haſt Deinen Flemming. Irgend 
etwas hat Jeder auf dieſer Welt, was ihm das Leben 
ſauer macht. Doch man muß eben die Welt nehmen, 
wie fie iſt ... Vergiß auf dieſe Dinge — komm', ſei 
heiter und fröhlich!“ 

„Ich kann nicht!“ antwortete Anna. 

„Auch nicht aus Liebe zu mir?“ fragte Auguſt. 

Die Gräfin warf einen langen Blick auf ihn, und 
trotz ihrer gedrückten Stimmung trat ein leiſes Lächeln 
auf ihre Lippen, indem ſie entgegnete: 

„O, mein theurer Freund, wenn Ihr immer bei 
mir, immer an meiner Seite wäret, wenn ich nur auf 
Euch zu achten hätte — wahrlich mein Leben würde nur 
Freude und Luſt ſein!“ Sie trat bei dieſen Worten auf 
Auguſt zu, ergriff ſeine Hand und fuhr dann fort: „Ich 
würde keinen Schritt von Euch weichen, Euch nicht aus 
meinen Armen laſſen ... Doch leider iſt das nur ein 
ſchöner Traum, denn Ihr entfliehet mir ja ſelbſt, um in 
der Welt herumzuflattern, und wer weiß, wann ich Euch 
wiederſehen werde!“ 

„An dem Tage werde ich gewiß nüchterner ſein als 
heute“, antwortete der König mit einem leichten Lächeln. 
„Ich liebe den Wein ſehr, aber es verdrießt mich ſtets, 
wenn er die Herrſchaft über mich gewinnt.“ 

„Wann wird mein geliebter Gebieter wiederkehren?“ 
fragte Anna zögernd. 

„Darüber mußt Du die Sterndeuter fragen, denn 
ich weiß es in der That nicht. Wir gehen nach Berlin, 
und das Einzige, worauf ich mich freue, iſt das, daß 
nach den Feſten in Dresden diejenigen, welche uns in 
Berlin erwarten, ſich wohl recht ärmlich ausnehmen 
werden. Der kleine Friedrich wird uns mit ſeinen großen 
Soldaten amüſiren, bei Tiſch uns aber ſicherlich halb ver: 
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Juſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


ſammenſtoß, nachdem der Maſchiniſt noch kurz vorher ein 
Signal gegeben. Der Maſchiniſt trug eine leichte Ver⸗ 
wundung davon, während es dem übrigen Perſonal ge⸗ 
lang unverſehrt aus den Waggons zu ſpringen. N 

Warſchau. Weite weiße Schneefelder liegen vor 
den Blicken der Ankommenden ausgebreitet. Kahle 
Bäume ragen hie und da daraus hervor. Zur Seite 
ſieht man regelmäßig zerſtreute, niedrige Schneehügel. 
Einige von dieſen tragen koſtbare Monumente, andere 
einfache Kreuze. Es ſind alſo Leichenhügel und guch die 
anderen, unbekreuzten, wölben ſich wohl über Menſchen⸗ 
reſte. Der Weg, der vorüberführt, iſt zerſtampft. 
Krähen hüpfen, flattern und lugen von der Höhe 
der Telegraphenſtangen und Bäume, nach Beute aus. 
Die Luft iſt kalt und trübe. Es iſt ſtill in der Natur 
wie in einem Sterbegemache — nur ein leiſes Flüſtern 
der Menſchenſtimmen läßt ſich vernehmen. — Solch 
einen Anblick gewährte am Allerſeelentage der Kirchhof 
zu Powazki. 

Die Sitte, an dieſem Tage der theueren Dahin⸗ 
geſchiedenen zu gedenken und ihre Gräber mit Blumen 
zu ſchmücken, wurde bei uns in pietätvollſter Weiſe ge⸗ 
übt. Nicht einmal die Ungunſt der Witterung that den 
ſinnigen Gepflogenheiten des Allerſeelentages Eintrag. 
Der Beſuch des Friedhofes in Powgzki, dieſer großen 
Todtenſtadt, war ſehr lebhaft. Die Gräber Jener, die 
in der Erinnerung der Warſchauer ſich dauernd feſt⸗ 
geſetzt, der Dichter, Künſtler und Gelehrten, trugen reichen 
Blumenſchmuck. Reich und Arm, Alles war hier fried: 
lich beiſammen um an der Ruheſtätte der Dahingeſchie⸗ 
denen ihre Gebete zum Allmächtigen zu verrichten. — 
So war es in der Todtenſtadt in der Woche der Thränen. 
— In der Stadt des Lebens geht es bei uns wie ſonſt 
weiter und gekämpft wird um das Daſein nach wie vor. 

Die anſteckenden Krankheiten treten zwar nicht mehr 
ſo gewaltig, dennoch aber nicht ſelten auf, es vergeht 


hungern laſſen ... Berlin nach Dresden! Hahaha!“ 
lachte Auguſt. „Das wird luſtig werden! Ich gehe eigens 
dahin, um mich an dem Unterſchied und an unſerer 
Ueberlegenheit zu ergötzen.“ a 
„Kommt Ihr mir aber ja treu und beſtändig zu⸗ 
rück, Sire!“ ſagte Anna, immer noch von den nämlichen 
trüben Gedanken beherrſcht. 7 
„Von Berlin?“ rief Auguſt lachend. „Ueber dieſen 
Punkt kannſt Du ganz ruhig ſein, Theuerſte; meine 
Tugend wird dort nicht Gefahr laufen, denn der branden⸗ 
burgiſche Hof iſt wohl der keuſcheſte und langweiligſte, 
der auf der Welt exiſtirt.“ 1 
„So?“ fragte Anna, „und die Deſſau?“ ur 
Der König erwiderte darauf kopfſchütteln: „Es 
it wahr, ſie iſt ſehr ſchön — aber wenn fie katholiſch 
wäre, könnte ſie nichts Beſſeres thun, als in ein Kloſter 
gehen und Nonne werden. Sie hat auch nicht das 
geringſte Verſtändniß für Galanterie; beim mindeſten 
Worte zieht ſie ſich ſtets ſcheu zurück. Es giebt 
I mich nichts Unerträglicheres als Frauen dieſer 
Art!“ 9 
Auguſt machte nach dieſen Ausruf eine Bewegung, 
um ſich zu erheben, und fuhr ſich dabei jo unbehuͤtſam 
über die Stirne, daß feine Perrücke ganz auf die Seite 
geſchoben wurde. * 
Die Gräfin bemühte ſich raſch, ſie wieder an ihre 1 0 
richtige Stelle zu bringen und der König, ganz gerührt 
über dieſe Aufmerkſamkeit, küßte ihr die Hand. = 
„Ich reife morgen, meine liebe Coſel“, ſagte er 
dann, „und habe vor meinem Weggehen noch eine kleine 
Bitte an Dich zu ſtellen. Ich habe zwiſchen Dir und 
Flemming den Vermittler gemacht, ihr habt nun 
Frieden mit einander geſchloſſen. Ich wünſche, daß dieſer 
Friede ein dauerhafter, daß er ein ewiger werde. Mir 
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n Tag, wo nicht einige Perſonen zum Opfer derſelben 
fielen. Man muß geſtehen, daß die Sanitätskommiſſion 
vereint mit der Polizei viel beigetragen hat, um dem 
weiteren Verbreiten des Scharlachs und der Pocken Ein⸗ 

jalt zu thun. Die Hoſpitäler find überfüllt, und man 
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ho „daß in Folge der jetzt eingetretenen Kälte die üblen 


Krankheiten nachlaſſen werden. 

Das Kanaliſations⸗Komité arbeitet fleißig weiter 
und beabſichtigt der Ingenieur Lindley in erſter Linie 
e Waſſerleitung aufzubauen, die 120,000 Kubikfuß 
Waſſer pr. Tag liefern ſoll. Zum Ingenieur der Waſſer⸗ 
leitung iſt Herr Wood beſtimmt. Die Kanaliſations⸗ 
arbeiten wird Lindley jr. leiten. 

Seeit einiger Zeit wurde das Gerücht verbreitet, 
daß der ruſſiſche Thierſchutzverein wegen einer zu geringen 
Betheiligung von Seiten der Bewohner aufgelöſt werden 
ſoll. Dieſer Verein wird wie bis nun jo auch weiter 
und mit noch größerem Eifer fein Ziel verfolgen. Der 
Präſes dieſes Vereins, General⸗Lieutenant Graf Rozwa⸗ 
dowski, iſt unermüdlich und ſorgt für das weitere Ge: 
deihen deſſelben. 

Auf dem Gebiete der Kunſt haben wir hier zwei 
bemerkenswerthe Fälle zu notiren. Am 2. Januar n. J. 
| oll die berühmte Sarah Bernhardt hier debutiren, ſchon 
letzt wird um die Eintrittskarten zu der Vorſtellung ge: 
stürmt. In der zweiten Hälfte des Monats Januar 
wird unſere gefeierte Künſtlerin Modrzejewska hier er⸗ 
wartet. Auch ſoll in nächſter Zeit der Profeſſor der 
Deklamation, Herr Strakoſch aus Wien hier eintreffen, 
um wie im vorigen Jahre einige deklamatoriſche Vor⸗ 
leſungen abzuhalten. 


Ausland. 


In Peſt erzählt man von einem Geſpräche des 
Kaiſers und des Grafen Andraſſy, das in Nachſtehendem 
ſkizzirt iſt. Als Graf Andraſſy demiſſionirte, ſagte er 
zum Kaiſer: „Liszt iſt zwar ein großer Klavierſpieler, 
aber ein Klavier ſtimmen, das kann er nicht, daß muß 
ein Anderer.“ Dann wurde Haymerle ernannt, der in 
der That im Miniſterium Ordnung ſchuf. Bei Gelegenheit 
eines jlingiten Empfanges ſoll nun der Kaiſer, darauf 
anſpielend, gefragt haben: „Finden Sie nicht, daß das 
Klavier ſchon gehörig geſtimmt iſt?!“ — Hier iſt man 
unterrichteten Ortes der Anſicht, daß Andraſſy ſich 
nicht weigern würde, das Miniſterium zu übernehmen, 
wenn daſſelbe ihm in jener Form angeboten würde, 
welche er wünſcht. 

Der „Peſter Lloyd“ beſtätigt in einer Mittheilung, 
die man für authentiſch halten darf und die jeden⸗ 
falls aus beſter Quelle ſtammt, daß dem Grafen 
Andraſſy die Leitung des auswärtigen Miniſteriums vom 
Kaiſer angeboten worden iſt, daß aber dieſe Anregung 
bis jetzt keine weiteren Konſequenzen hatte. Der „Peſter 
Lloyd“ fügt hinzu, daß der Ernennung des Grafen 
Andraſſy vorläufig noch ſachliche und perſönliche Schwie⸗ 
rigkeiten im Wege ſtehen. Es iſt nicht ſchwer zu er⸗ 
rathen, von welcher Natur dieſe Schwierigkeiten ſind. 
Graf Andraſſy liebt es, in Gleichniſſen zu ſprechen und 
er hat das Gleichniß vom Klavierſtimmen gebraucht, 
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zu Liebe höret endlich auf, Euch gegenſeitig auffreſſen zu 
wollen.“ 
Anna runzelte die Stirne. 
2 „Sire“, erwiderte ‚fie, „dieſe Mahnung müßt Ihr 
an Flemming richten und nicht an mich. Er läßt es 
tagtäglich an der mir ſchuldigen Rückſicht fehlen, er iſt 
mein bitterſter Gegner. Es iſt nicht Sache der Gräfin 
Coſel, der Gemahlin Auguſt's ...“ 
Der König lächelte bei dieſen Worten ganz eigen: 
thümlich; wie ein Blitz zuckte es in feinen Augen. 
„Es iſt nicht an mir“, fuhr Anna würdevoll fort, 
„einem Flemming zu weichen. Ich werde ihm niemals 
die Ehre erweiſen, mich vor ihm zu fürchten oder mich 
vor ihm zu beugen! ...“ 
„Aber ich dulde dieſe ewigen Zänkereien einmal 
nicht 
„Befehlt ihm, Sire, daß er nachgebe und in mir 
die Mutter Eurer Kinder ehre!“ erwiederte Anna voll 
it, „das wird das ſicherſte Mittel ſein, einen 
eden zu erlangen und zu befeſtigen, welchen Niemand 
ſehnlicher herbeiwünſcht als ich.“ 


erwidern wußte, folgte ein ſtummer Abſchied. Die 
ſel hing voll Zärtlichkeit am Halſe Auguſt's, welcher 
bei ſeinem etwas unſichern Stande auf die Lehne 
eines Seſſels ſtützen mußte, um nicht zu wanken. Die 
Gräfin bot ihm ſodann ihren Arm und führte ihn die 
wenigen Schritte bis zur Thüre. 
Als der König langſam die Gallerie entlang nach 
dem Schloſſe ging, ſah er etwas ernſt darein. 
Wer mag errathen, was dabei in ſeiner Seele 
ging? Wünſchte er wirklich daß zwiſchen der Coſel 
und Flemming aufrichtiger Friede herrſche, oder lag es 
nicht vielleicht in ſeiner Abſicht, mit jenem gewiſſen 
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nicht in Bezug auf die Ordnung im auswärtigen Amt, 
wie der „P. Ll.“ meint, ſondern mit Bezug auf die 
ganze Ordnung in Zicsleithanſen. Die Zuſtände in der 
inneren Politik Oeſterreichs boten zur Zeit, als Graf 
Andraſſy vom Amte ſchied, ein Bild der Verwirrung 
und der ungariſche Staatsmann, obgleich er aus leicht 
auffindbaren Gründen keine beſonderen Sympathien für 
die Führer der Verfaſſungspartei beſaß, wollte ſelber 
doch nicht zu einer Allianz mit den Czechen ohne Zu⸗ 
ziehung der Deutſchen die Hand bieten. Graf Andraſſy 
findet, daß die Harmonie in der inneren Politik auch 
jetzt nicht hergeſtellt, das Klavier ſomit noch nicht ge⸗ 
ſtimmt ſei. Darin beſteht die ſachliche Schwierigkeit, 
welche die Ernennung des Grafen Andraſſy vorläufig 
noch nicht möglich macht und hinſichtlich dieſer Ernennung 
auch für die nächſte Zukunft keinen apodiktiſchen Aus⸗ 
ſpruch geſtattet. Was das perſönliche Moment betrifft, ſo 
deutet der „P. Ll.“ ſelber an, daß Herr von Kallay viel: 
leicht nicht ganz damit einverſtanden iſt, unter Führung des 
Grafen Andraſſy die regelmäßigen Geſchäfte des aus⸗ 
wärtigen Amtes zu bejorgen. Herr v. Kallay war ſtets 
bereit, die vortrefflichen Eigenſchaften des Grafen An⸗ 
draſſy anzuerkennen, allein im Femperament und im 
Weſen der beiden Staatsmänner liegt etwas Gegenſätz⸗ 
liches, das ſich nicht leicht überwinden läßt. Dennoch 
iſt die Wiederberufung des Grafen Andraſſy nicht als 
aufgegeben zu betrachten; man kann eben ohne die Ungarn 
feine auswärtige Politik in Oeſterreich machen und die 
Ungarn ſcheinen für das Auswärtige keinen anderen 
Kandidaten zu haben, als eben den Grafen Andraſſy. 


Eingeſandt. 
In den letzten Tagen in welchen alle Augen auf 


den in Deutſchland ſich vollziehendem Wahlkampf ges | 


richtet find, hat auch in unſerer Stadt eine Wahl ſtatt⸗ 
gefunden, deren Ergebniß für unſere hieſigen iſraelitiſchen 
Mitbürger von weit größerer Tragweite ſein ſollte. Es 
hat nämlich trotz unſerer abmahnenden Worte die Wahl 
eines Dozör bozniczy am 3, d. wirklich ſtattgefunden. 
Ob in Folge unſeres Artikels oder ob in Folge des 
jedem gutdenkenden, innewohnenden Gefühls, daß das 
Beibehalten der alten Inſtitutionen ein Unglück für die 
Gemeinde iſt, genug, wir haben es mit Freuden zu ver: 
zeichnen, daß an der Wahl faſt kein Einziger der intelli⸗ 
genten und fortſchrittlich geſinnten Partei der Gemeinde 
theilgenommen. 75, ſage fünfundſiebzig von den über 
Tauſenden zählenden berechtigten Wählern hatten ſich, theils 
freiwillig, theils von dem kleinen Kreiſe, dem es nament⸗ 
lich an der Beibehaltung des alten Schlendrian liegt, 
förmlich mit Gewalt gepreßt in der Synagoge einge: 
funden und haben einen aus drei Mitgliedern beſtehenden 
Dozor gewählt — und freilich nicht einen Einzigen von 
den Freiſinnigeren darunter. Wir konſtatiren hiermit, 
daß wir durchaus Nichts gegen die Perſönlichkeiten der 
drei Gewählten haben, von denen ſogar Herr D. wegen 
ſeiner außerordentlichen Verdienſte um das Gemeindeweſen, 
wegen ſeiner jahrelangen Thätigkeit in Sachen der Gemeinde 


die, ungetheilteſte Hochachtung und Liebe aller Parteien 


erworben hat. Die Wucht dieſer Argumente richtet ſich 
gegen die Inſtitution eines Dozor bözniezy überhaupt. 
Das Wohl und Wehe einer über 30,000 Seelen zählenden 


Gemeinde mit ihren veligiöfen, wirthſchaftlichen und ph * 


lantropiſchen Einrichtungen, kann nicht in die Hände von 
3 Männern und ſelbſt den beſtgeſinnteſten gegeben werden. 
Selbſt bei der vorauszuſetzenden größten Gewiſſenhaftigkeit, 
und angeſtrengteſter Arbeit kann dieſe Aufgabe, wenn keine 
Mißbräuche einreißen ſollen, von 3 Leuten nicht be⸗ 
wältigt werden, es iſt ebenſo unmöglich, daß dieſe ge⸗ 
ringe Zahl einen Etat von ca. 17,000 Rubel gewiſſen⸗ 
haft und gleichmäßig auf die Tauſende von Mitgliedern 
repartiren können. 

Was Wunders daher, wenn in der Gemeinde⸗ 
Verwaltung bisher Mißſtände eingeriſſen ſind, die wir 
hier zu ſpezifiziren nicht gewillt ſind, die aber bei einem 
längeren Aufrechterhalten des status quo ante immer 
ſchreiender werden und ſelbſt zu Tage treten müſſen. 
Dabei iſt den drei Vorſtehern durchaus nicht der Vor⸗ 
wurf läſſiger oder vernachläſſigter Pflichterfüllung zu 
machen, nein, die zu löſende Aufgabe iſt zu groß und 
iſt dies auch der Grund, weshalb bisher die freiſinnige 
Partei jo wenig ſich um den Ehrenpoſten eines Dozors 
beworben und ein Repräſentant derſelben Hr. H. ſich der 
zu ſchweren Obliegenheiten gern enthoben ſah. 

Alle dieſe Uebelſtände aber können gehoben werden, 
alle Mißbräuche ausgemerzt, eine geregelte Gemeinde: 
Verwaltung eingeführt werden, nur durch einen aus 12 
Mitgliedern beſtehenden Zarzad gminy. Wir haben dafür 
ein glänzendes Beiſpiel in unſrer Metropole vor Augen. 
Unter den Auſpicien von 12 Männern, welche im Stande 
ſind das Intereſſe der Gemeinde nach Außen und Innen 
hin zu vertreten, hat ſich das Gemeinde- Vermögen ver⸗ 
mehrt, die philantropiſchen Anſtalten ſind zu muſter⸗ 
gültigen geworden, eine Klage über etwaige ungerechte 
Beſteuerung wird nicht laut, die Seelenſorge endlich iſt 
den beſten Händen anvertraut, kurz der zarzud hat es 
verſtanden in kurzer Zeit der Gemeinde-Verwaltung ein 
ganz anderes repräſentirbareres Gepräge zu geben. 

Deshalb ergeht unſer Ruf an alle wohlgeſinnten 
und edeldenkenden Mitglieder der hieſigen jüdiſchen Ge: 
meinde: Noch ſind die Wahlliſten nicht geſchloſſen, noch 
liegen dieſelben im hieſigen Magiſtrate offen aus, es iſt 
daher noch Zeit, gegen die Wahl eines dozor bözniezy 
zu proteſtiren und die hohen Behörden um Genehmigung 
zur Einführung eines zarzyd gminy zu bitten. Wir 
ſind überzeugt, daß bei den, dem Gemeinde-Weſen vor⸗ 
geſetzten hohen Behörden dieſe Bitte ein geneigtes Ohr 
finden und deren Erfüllung ſchnellſtens erfolgen wird. 
Darum, israelitiſche Mitbürger, fort mit dem ſo lange 
bewieſenen Indifferentismus für eine Sache von ſo tief 
einſchneidendem Intereſſe, fort mit der veralteten Inſti⸗ 
tution eines dozor bozniczy, widmet Euren ganzen Ein⸗ 
fluß, Eure Thätigkeit den Mitteln zu, daß an deren 
Stelle ſchnellſtens die zeitgemäße Einrichtung eines za- 
rzud gminy trete! 4 


Lotalberichte. 


— Auf eine überaus ſeltſame Weiſe wäre vor⸗ 
geſtern ein zehn Monate altes Kind um das Leben ge⸗ 
kommen. Der arme Kleine, ein Söhnchen eines hieſigen 


Macchiavellismus, den wir bereits an ihm wahrzunehmen 
Gelegenheit hatten, zwiſchen dieſen Beiden eine fortge⸗ 
ſetzte Fehde zu unterhalten Wir werden Das 
ſpäter ſehen .. 

Kaum war Auguſt in ſeine Gemächer zurückgekehrt, 
als er ſogleich Flemming rufen ließ. 

Als dieſer bald darauf erſchien, nahm Auguſt eine 
aufgebrachte und zugleich etwas ſpöttelnde Miene an. 

„Die Coſel beklagt ſich über Dich, Alter,“ ſagte 
er nach einer Weile, „man muß ihr etwas nachgeben, 
muß auf das hören, was ſie ſagt und ihr nichts nach⸗ 
tragen. Du kennſt ihren Charakter und weißt auch, 
wie viel ich ſelbſt von ihr zu erdulden habe.“ 

„Sire“, ſagte Flemming, welcher mit dem König 
auf ziemlich vertrauten Fuße ſtand und zur rechten Zeit 
manchmal auch geiſtreich und witzig zu ſein wußte, „Eure 
Majeſtät und ich können in dieſem Falle nicht in eine 
Parallele gezogen werden; unſere Poſition iſt dazu eine 
zu ſehr verſchiedene. Wenn Ihr hie und da von Seiten 
der Gräfin Unangenehmes über Euch ergehen laſſen 


| müßt, jo werdet Ihr dafür wenigſtens durch ihre Liebe 
Nach dieſen Worten, auf welche der König nichts 


entſchädigt.“ 

„Und meine Freundſchaft,“ verſetzte der König, 
zählſt Du dieſe für gar nichts?“ 

„Sire,“ antwortete Flemming mit einer tiefen 
Verbeugung, „die Arithmetik iſt, wie Ihr wißt, nicht 
meine ſtarte Seite. Es dürfte daher gerathen ſein, wenn 
wir von Ziffern ganz abſehen ...“ 

„Um zu Ende zu kommen,“ ſagte der König, „ich 
wünſche, daß Du mit der Coſel Frieden halteſt.“ 

„Das iſt ziemlich ſchwer,“ antwortete der General, 
„Schmeicheln und mich verſtellen iſt nicht meine Sache, 
mich ihr zu beugen, das bin ich vollends nicht im Stande, 
denn mein Rückgrat iſt ſchon etwas alt und ſteif.“ 


Bei dieſen Worten brach der König in lautes 
Lachen aus. „Du haſt es da übrigens,, rief er aus, 
durchaus nicht mit einer Undankbaren zu thun; denn 
ich kann Dich verſichern, daß ſie Dich zum mindeſten 
ebenſoſehr haſſet, wie Du ſie haſſeſt. Sie behauptete 
neulich, daß Du ein veritables Affengeſicht beſitzeſt ... 
Ich finde, daß ſie dabei doch etwas übertreibt.“ 

Flemming hob raſch den Kopf; ſeine Augen 
funkelten vor Wuth. Er brummte einige unverſtändliche 
Worte vor ſich hin, die ſicherlich keine Lobeshymne auf 
die Geliebte des Königs waren. Wenn der König die 
Abſicht hatte, jede Verſtändigung zwiſchen ihm und der 
Coſel unmöglich zu machen, ſo konnte er wirklich nicht 
geſchickter dabei zu Werke gehen. 

Es iſt an der Zeit, uns ein wenig näher mit 
dem Manne bekannt zu machen, welcher einen ſo ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die Geſchicke der Heldin unſerer 
Erzählung nehmen ſollte. 

Graf Jakob Heinrich v. Flemming war einer der 
gewandteſten Höflige ſeiner Zeit. Es wurde ihm mit 
Recht nachgerühmt, daß er zu den Wenigen zähle, 
welche ſich eine lange Zeit hindurch in der Gunſt des 
wanckelmüthigen Sachſenfürſten zu erhalten wußten, ja 
er verſtand es, ſich ihm völlig unentbehrlich zu machen. 
Man behauptete allgemein, daß der Kurfürſt von 


Sachſen die Krone Polens namentlich ſeinen Bemühungen 


zu verdanken hatte. Mur 
Eine feiner nächſten Anverwandten hatte ſich im 

Jahre 1684 mit Przebendowski, dem 

meiſter und Kaſtellan von Kulm, verheiratet und dur 


deſſen Vermittelung hatte der General in Polen viele 


Verbindungen angeknüpft, welche 
gute Dienſte leiſteten. 
(Fortjegung folgt.) 


ihm in der Folge 


dem Krongroßſchatz 
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Arbeiters, fiel nämlich in einem unbewachten Augenblicke, 
da eben Niemand Anderes im Zimmer war, von einer 
Wiege kopfüber in eine mit Aſche gefüllte Kiſte. Als die 
nach wenigen Minuten herbeigeeilten Perſonen das Kind 
hervorzogen, war daſſelbe bereits dem Erſticken nahe. 
Glücklicherweiſe iſt es noch; am Leben geblieben, eine 
Minute ſpäter wäre es unbedingt erſtickt. Abermals 
eine Warnung, daß Kinder nie ohne Aufſicht gelaſſen 
werden können. 

— In einem hieſigen Privathauſe iſt ein 14jäh⸗ 
riges Mädchen beim Waſchen der Handſchuhe mit Benzin 
verunglückt. Sie iſt mit dieſer Flüſſigkeit der Flamme 
zu nahe gekommen, die ſich in Folge deſſen entzündete 
und explodirte. Die Kleidungsſtücke des Mädchens ge⸗ 
riethen in Brand. Die raſch herbeigeeilten Hausleute 
riſſen dem Mädchen die Kleider vom Leibe und retteten 
es von einem entſetzlichen Unglück. Das Mädchen iſt 
mit leichten, kleinen Brandwunden davongekommen. Dieſer 
Fall, der ſehr traurig hätte enden können, möge zur 
Warnung dienen, daß mit dem ſo leicht explodirbaren 
Benzin, äußerſte Vorſicht zu gebrauchen iſt. 

— Die Ziehnng der 4. Klaſſe der inländiſchen 
137. Klaſſen-Lotterie beginnt morgen Montag, den 7. 
November. Wir erinnern die Spielenden, daß der Aus⸗ 
kauf der Looſe zu dieſer Klaſſe noch heute erfolgen muß. 

— Dem Vernehmen nach ſoll hier ein neues ſta⸗ 
biles Orcheſter gegründet werden. Wir begrüßen recht 
aufrichtig dieſes ſchwierige Unternehmen und hoffen, daß 
unſere Muſilfreunde die jo nothwendige materielle Unter: 
ſtützung dem Unternehmer, dem wir nur Muth und 
Ausdauer wünſchen, nicht entziehen werden. 

— In Betreff der in unſerer Stadt projektirten 
Pferdebahn, wird in den nächſten Tagen eine Sitzung 
auf dem Rathhauſe ſtattfinden, um dieſe Angelegenheit 
endgiltig zu beſprechen und der höheren Behörde zur de⸗ 
finitiven Beſtätigung unterbreiten zu können. 

— Der Diebſtahl, der gewöhnlich zur Winterszeit 
größere Dimenſionen annimmt, macht ſich nicht nur in 
der Stadt, ſondern auch auf der Chauſſee auf's Un⸗ 
angenehmſte fühlbar. 

Es wird uns eben von glaubwürdiger Seite er: 
zählt, daß ein mit verſchiedenen Eiſen-Waaren beladener 
Wagen, am Donnerſtag in der Nacht auf der Straße 
bei Zgierz von zwei Strolchen angehalten wurde. Die 
eiſernen Gegenſtände waren viel zu ſchwer, um ſie fort⸗ 
ſchleppen zu können und ſo begnügten ſich die Banditen 
mit einigen Pferdedecken und einer Kiſte mit Nägel. 
Der Fuhrmann mußte der Uebermacht ſich ergeben und 
war froh mit heiler Haut davonkommen zu können. In 
der Nähe von Lask iſt vor einigen Tagen eine Jüdin, 
die Gänſe zum Markte bringen wollte, überfallen, des 
lebenden Inventars beraubt und dermaßen mißhandelt 
worden, daß ſie bald nach Ankunft in Lask ihren Geiſt 
aufgab. Auch ſollen vor einigen Tagen in der Nähe 
von Kaliſch einige Raubanfälle vorgekommen ſein und ſind 
bereits einige verdächtige Individuen von der Landpolizei 
aufgegriffen worden. 

Die neue (13.) Auflage von Brockhaus „Con⸗ 
verſations Lexikon“ findet in dem weſentlich vervoll— 
kommneten Gewande, welches das berühmte Werk an⸗ 
gelegt hat, und mit dem reichen Zuwachs an Bildern 
und Karten allgemein die beifälligſte Beurtheilung. Auf 
dem Umſchlag des 2 Heftes ſind die für dieſe Auflage 
gewonnenen Mitarbeiter nebſt den Wiſſensfächern, deren 
Bearbeitung ſie übernahmen, verzeichnet, eine zwei Seiten 
füllende jtattliche Reihe von gegen 150 Gelehrten, Tech⸗ 
nifern, Spezialiſten und hervorragenden Autoren der 
Gegenwart. Eine beſſere Empfehlung als dieſes Ver⸗ 
zeichniß, hätte dem Werke nicht zu Theil werden können. 
Unterzeichnungen auf dieſes berühmte Werk nimmt die 
hieſige Buchhandlung von S. Zienkowski u. Co. ent: 
gegen. 
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Uerſchiedenes, 


— Der Kaiſer von Oeſterreich im Künſtlerhauſe. 
Unangemeldet erſchien am 1. Nov. um halb 1 Uhr 
Mittags der Kaiſer, begleitet von einem Flügeladjutanten, 
im Künſtlerhauſe, um die Bilder und Sammlungen 
Vereſchagin's eingehend zu beſichtigen. Der Kaiſer wurde 
von dem raſch herbeigerufenen Sekretär, Herrn Walz, 

egrüßt und durch die Galerie geleitet. Zufällig weilte 
eben der ruſſiſche Künſtler ſelbſt im Hauſe. Er wurde, 
wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, dem Kaiſer auf deſſen 
beſonderen Wunſch vorgeſtellt und eingeladen, den Mo⸗ 
narchen auf feinem Rundgange zu begleiten und ihm die 
der zu erklären. Man erinnert ſich nicht, daß der 
Kaiſer je eine Bilderausſtellung mit ſo großem Intereſſe 
wie jene der Wereſchagin'ſchen Schlachtengemälde beſichtigt 
alte, Er weilte eine volle Stunde im Künſtlerhauſe und 
war voll des Lobes über die Schöpfungen des Künſtlers. 

er Kaiſer ſchien übrigens von den meiſten Gemälden 

on gehört zu haben, denn er hielt wiederholt vor einem 
dder dem anderen Bilde mit der Bemerkung an: „Ah, 
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angeregt. Eine beſondere Theilnahme fanden beim Kaiſer 
die Bilder vom ruſſiſch⸗ türkischen Kriegsſchauplatze. 
„Prächtig gemalt — aber entſetzlich!“ rief der Kaiſer aus, 
als er das Bild „Die Verwundeten“ einige Zeit betrachtet 
hatte. „Welch' Elend ſchaffen doch die Kriege!“ ſetzte 
der Monarch hinzu. Das Gemälde: „Skobeleff auf dem 
Schipka“ feſſelte gleichfalls in lebhafter Weiſe die Auf⸗ 
merkſamkeit des Monarchen. Er ließ ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die Situation eingehend erklären und ſich über 
die ſpäteren Angriffs⸗Dispoſitionen informiren. Längere 
Zeit verweilte der Monarch ſchweigſam vor dem Gemälde 
„Kaiſer Alexander II. vor Plewna“. — „Ah, da ſind die 
Koſaken“, bemerkte der Monarch, als er vor dem Bilde 
„Der Parlamentär“ anlangte. „Es iſt prächtig, ich habe 
ſchon davon ſprechen gehört.“ Bei der Beſichtigung der 
Bilder aus Indien und Turkeſtan erkundigte ſich der 
Kaiſer nach den aſiatiſchen Reiſen des Künſtlers und 
nahm wiederholt Anlaß, ſich über die Sitten und Gebräuche 
der verſchiedenen Völkerſchaften zu äußern. Nach den 
ernſten Bildern kam auch ein humoriſtiſches an die Reihe, 
das Gemälde Nr. 6: „Frau aus Ladak in Weſt⸗Tibet“. 
Dieſe Frau ſoll eine intereſſante Geſchichte haben. Sie 
beſitzt fünf Männer, die ſie ſich zu hohen Preiſen erwarb. 
Wereſchagin gab bei dieſem Bilde einige humoriſtiſche 
Aufklärungen über die im Himalaya herrſchende Poliandrie 
(Vielmännerei), die der Kaiſer lächelnd anhörte. Im 
Verlaufe des Rundganges erkundigte ſich der Monarch 
auch nach den Brüdern des Künſtlers. Einer derſelben, 
ein junger Künſtler, nahm als Volontär an dem ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Kriege Antheil und ſtarb an den ſchweren 
Verwundungen, die er während des Krieges erhalten 
hatte. Ein zweiter Bruder des Künſtlers iſt heute noch 
Major in ruſſiſchen Militärdienſten. Derſelbe wurde 
gleichfalls im letzten Kriege ſchwer verwundet und weilt 
gegenwärtig in Wien. Als der Kaiſer um halb 2 Uhr 
das Künſtlerhaus verließ, ſprach er Herrn Wereſchagin in 
ungemein freundlichen Worten ſeine Anerkennung aus. 

— Noch Einiges von den Wiener Hoſffſeſten 
leſen wir im „N. W. T.“; Wie alle größeren Hoffeſte, haben 
auch jene, die anläßlich der Gegenwart des italieniſchen 
Königspaares bei uns ſtattgefunden haben, ihre glänzenden 

Nachſpiele. Die Orden, mit denen König Humbert eine 
Reihe von offiziellen Perſönlichkeiten ausgezeichnet hat, 
ſind bereits ſrüher aufgezählt worden, es erübrigt uns 
alſo nur noch, jene Dankesbezeigungen zu erwähnen, mit 
denen die Künſtler und Künſtlerinnen bedacht wurden, die 
beim Soffonzerte mitgewirkt und die außerhalb des Rah⸗ 
mens der Hofkapelle ſtehen. Die betreffenden Herren erhielten 
Ehrenhonorare von je 500 Gulden. Frau Gomperz⸗Bettel⸗ 
heim erhielt das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone; den 
Damen Bianchi und Lucca wurden koſtbare Bracelets 
zugeſandt. Das Armband, das Frau Lucca von Seiten 
des Oberſthofmeiſters im Namen des Hofes überreicht 
wurde, ein eigentlicher Reif, iſt eine überaus fein gegliederte 
Goldſchmiedearbeit. Der Schild iſt mit ſechszehn Brillanten 
geſchmückt und repräſentirt das Geſchmeide eine herrliche Be 
reicherung einer Schmuckkaſſette. — Bei dieſer Gelegenheit 
ſei auch noch ein paar Worten der Anſprache gedacht, mit 
welcher ſich die Kaiſerin zwiſchen dem erſten und zweiten 
Theile des Programms an Frl. Bianchi wandte. Die 
Kaiſerin ſagte zu der Künſtlerin, die bekanntlich erſt in 
der zweiten Abtheilung des Programms zu ſingen hatte, 
daß ſie ſich gar ſehr auf ihren Vortrag freue, und daß 
ſie bereits die Königin darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ſie — Frl. Bianchi — eine Italienerin ſei. Die Künſtlerin 
bemerkte in ſchüchterner Weiſe, daß fie wohl einen italieni⸗ 
ſchen Namen ſühre, aber von echt deutſcher Abſtammung ſei. 
Die Kaiſerin lächelte und beeilte ſich, das Mißverſtändniß 
ſofort bei der Königin richtig zu ſtellen. 

— Ein neues Theater im Weiten Berlins. 
Endlich wird nun auch der vornehme und faſhionelle 
Weſten von Berlin ſein Theater erhalten, nachdem, ab⸗ 
geſehen von den Königlichen Hoftheatern im Zentrum, 
der Norden, Süden und auch Oſten ſchon längſt oder 
doch in neuerer Zeit mit Theatern geſegnet ſind. Der 
neue Tempel der Muſen wird nunmehr, wie das „Kl. 
J.“ verkündet, in der ſchönen Potsdamer Straße gebaut 
werden. f 
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Eberswalde, 4. November. Se. Majeſtät der 
Kaiſer traf, von Sr. K. K. Hoheit dem Kronprinzen, 
Ihren K. Hoheiten den Prinzen Karl, Wilhelm und 
Heinrich, dem Großherzoge von Mecklenburg⸗Schwerin 
und dem Prinzen Auguſt von Württemberg begleitet, heute 
Abend kurz nach 7 Uhr mittelſt Extrazugs hier ein, 
wurde auf dem ſeſtlich geſchmückten Bahnhofe von den 
Spitzen der Behörden empfangen und ſetzte nach kurzem 
Aufenthalte unter den Jubelrufen der zuſammengeſtrömten 
Bevölkerung zu Wagen die Reiſe nach Hubertusſtock fort. 


as iſt es!“ Ueber alle größeren Gemälde erbat ſich der Auf dem Wege dahin wurde von Fackelträgern Spalier 


nach eingehende Aufklärung und wurde durch die 


gebildet. 


in der Familſe, mit Kaffee- 4. 25 Kop. bei. 
N g Wahler, 
16-6 Grüne⸗Straße Nr. 787. 
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Dresden, 4. November. Offizielles Bulletin. Die 
Beſſerung in dem Befinden der Königin dauert fort; der 
Schlaf iſt gut, das Fieber nimmt ab. 4 1 

Wien, 4. November⸗ Das „Armee-Verordnungs⸗ 
blatt“ veröffentlicht das vom Kaiſer am 24. v. M. 
ſanktionirte proviſoriſche Wehrgeſetz für Bosnien und die 
Herzogowina. yo 

Rom, 4. November. Der iriſche Deputirte Erring⸗ 
ton iſt in einer Spezialmiſſion der engliſchen Regierung 
beim Vatikan eingetroffen. Errington war in ähnlicher 
Miſſion bereits vor mehreren Monaten in Rom. 

Paris, 4. November. Deputirtenkammer. Briſſon 
übernahm den Vorſitz unter Abſtattung ſeines Dankes 
für ſeine Wahl und mit der Verſicherung, daß er be⸗ 
ſtrebt ſein werde, dem ihm von ſeinen Vorgängern im 
Amte gegebenen Beiſpiele nachzueifern; Frankreich habe 
gezeigt, daß es die republikaniſche Regierung ſichern wolle 
auf der Grundlage der Legalität. Briſſon theilte der 
Kammer hierauf mit, daß ihm 3 Interpellationen über 
Tunis zugegangen ſeien. Miniſterpräſident Ferry er⸗ 
Härte, er wolle ſich über die Stellung des Kabinets den 
Interpellationen gegenüber ausſprechen. Das Kabinet 
ſei ſtets der Anſicht geweſen, daß ſeine Gewalten er⸗ 
ſchöpft ſeien mit der Kammer, aus welcher das Kabinet 
hervorgegangen. Der Rücktritts-Entſchluß des Kabinets 
ſei lediglich vertagt worden, weil das Miniſterium auf 
die ihm gemachten Beſchuldigungen antworten und weil 
es der Kammer die Verantwortlichkeit des vollſtändig 
ſolidariſchen Kabinets anbieten wollte. Er ſei bereit, 
alle vorläufigen Erklärungen, die er für nothwendig 
halte, abzugeben; je früher die Debatte eröffnet werde, 
deſto beſſer werde es ſein für das Land und für die * 
Republik. Naquet beantragte, die Interpellation auf 
nächſten Montag feſtzuſetzen. Der Antrag wurde von 
der Kammer abgelehnt und die Interpellation auf morgen 
anberaumt. 

London, 4. November. Der Lordkanzler von Irland, 0 
Lord O'Hagan, hat ſeine Entlaſſung gegeben und iſt an 
ſeiner Stelle der jetzige General-Anwalt Hugh Law zum 
Lordkanzler von Irland ernannt worden. N 

Konſtantinopel, 4. November. Der Sultan hat 
dem Kaiſer Wilhelm den Großlorden des Niſchani⸗Imtiaz⸗ 
Orden mit dem Stern in Brillanten verliehen. Die 
Dekoration wird durch einen außerordentliche Abgeſandten, 
der ein Muſchir ſein wird, nach Berlin überbracht werden, 
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Coursbericht. 


Berlin, den —. Novbr. 1881. 


100 Rubel = — M. —. | 
Ultimo — M. —. 
Warſchau, den 5. Nopbr. 1881. 
Bln; Zr. ie al ar 
RONDUN ze I een = 2 ee en 
Päris a a en 


Wen ET 


Juſerate, 


Bekanntmachung. 5 
Nahe bei der Stadt Pabianice gegenüber dem kath. 
Friedhofe iſt eine complette 5 


Wirt ſchat 


beſtehend aus einem neu gebauten hölz. Hauſe von 6 
Stuben, Stallung, Brunnen, mit dazugehörigen 1 Mor⸗ 
gen Land und 1 Morgen Wieſe, aus freier Hand zu ver⸗ 


4 


kaufen. Iſt auch zur Anlage einer Fabrik geeignet, weil 

einziemlich ſtarker Fluß durchfließt. 4 
Tun * 

Adolf Leimerd. 

3—3 Kirchhof⸗Straße 374 in Pabianice. * 

— — 


Kräftiger 


littagtiſch⸗ 


Alles in großer Auswahl empfiehlt billigſt 


3—3 


I 
ve 


mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 


* or. 


— 
Ju 
kleine Anlagen 
empfehle ich die daneben ab⸗ 
gebildete halbtransportable 
Locomobile. Die Maſchine 
iegt auf einem ſtarken Funda⸗ 
— mente, der Gang iſt daher 
ruhig. Das Speiſewaſſer wird in einem Vorwärmer in 
hohem Grade erwärmt, bevor es nach dem Keſſel gelangt. Dieſer 
nner befindet ſich in der Fundament⸗ Platte. Es genügt 
ein kleiner Schornſtein, welcher von der Fabrik mitgeliefert wird. 
Einige ſolche Maſchinen ſind von mir hierher geliefert und 
bin ich gern bereit, jedem Reflektanten Näheres mitzutheilen. 
S. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Nojenblatt, neben 
Hotel Victoria. 151 
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S „Wen 
bis 60 Pferderr. 


| 
| 


h 


Die Hebamme } 


| Nadezda Sandler, 
2 welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 1 
| + Petersburger Kaiſerlichen medico⸗chirur⸗ 
3 giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
1 zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
3 jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
anzubieten. 2 
Eine 10 jährige erfolgreiche Praxis in St. } 
Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 


arg 


weiulussfet 


ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. 5 
Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Hauſe an; Arme unent⸗ 
geltlich. 20—14 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Haufe des Herrn Paſtor Rondthaler, 
im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 


s 


m, 
7 nd 


Dr. Wislocki 


| powröeit i przyjmuje jak dawniej Speeialnie w cho- 

| robach dzieci i kobiet od8 — 9 ram i4—5 

| popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 popolu- 

Iniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER. 
12—4 

Pexaxtops u Hanares» Aeon Jonepr. 


Ed. ROLAND, 


Richard Doerfel, 


diejenigen P. I. Herren aus den Provinzſtädten, 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 
unſer großes i 
Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 
DEE unijere Preiſe find ſtaunend billig. 


Vir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 


Braeia Koch, Miodowa 2, 


Eine guteingerichtete 


welche ſich, weil bei flie- 
ßendem Waßer liegend, auch 
zur Bleicherei eignet, iſt zu 


verpachten. 
Näheres in der Red. d. Bl. 


16—9 


Färberei 


Schlaf⸗, Reiſe⸗ und Pferdedecken 

ferner feine Winterſtoffe zu Paletots, Beinkleider und ganze 

Anzüge Burkenſtoffe Melton und Velour, Juta 
Tiſehdecken und Portieren 


DEE” Zawadzla-Straße gegenüber Scheibler's Neubau. EN 


Sosnowicee, Ruſſiſch⸗Polen und Kirchberg, Sachſen 
empfiehlt 
Verzinnte Eiſen röhre. 


| Die billigften Röhre für Dampfheizung; zollfrei ab Fabrik Sosnowice. — Große Haltbarkeit er⸗ 
wieſen; zahlreiche Referenzen ſtehen zur Seite. — Proſpecte mit Preiscourant werden zur Verfügung gehalten. 
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„ Tr 7 * — - * n 
Ein tüchtiger Schloſſer 
findet in einer hieſigen Spinnerei dauernde Stellung als 

Aufſeher und zur Ueberwachung der Maſchinen. 


Adreſſe zu erfahren in der Expedition d. Bl. 3:2 
w 
Herren- Pelz 
f er) 
in gutem Zuſtande, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 


Eine Landwirthſchaft 


in der Nähe von Lodz wird zu kaufen geſucht. 


Offerten beliebe man in der Exp. d. Blatt. abzu⸗ 


geben. 


Ludzer ſrrimillige Fruerueh 


3—3 
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re 


Montag, den 7. November l. J. Abends 7 Uhr 


bei Hrn. Simek (Vöhmiſche Linie) 
0 
J. Zu 
* 


Signal⸗lebung. 


Der Verwaltungsrath. 


Die 3 gegenwärtig in Europa 
einziglebenden 


Neu! 


Neu! 


Clephanten Schildkröten 


260 —230 und 90 Pfd. ſchwer, täglich von 9 Uhr Früh 
bis 10 Uhr Abends im Hauſe Roſen, Petrokowerſtraße 


254 im Hofe rechts zu ſehen. 
Entree 15 Kop. 
Aosuoaeuo Leusypom. 


3—3 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 
handlung der Herren Zienkowsk & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt“ 
BE raltiſche Anleitung zur ſchnellen⸗ und grund⸗ 
lichen Erlernung der 


Brillant-Glanzplätterei 
(Bügelei) 

nach amerikaniſchem und franzöſiſchem Syſtem, ſowie 
der Berliner Kunſtplätterei; in leicht verſtändlicher Weiſe 
dargeſtellt und durch mehrere in den Text gedruckte Ab⸗ 
bildungen erläutert. — Ein nützliches Handbuch für jede 
Hausfrau. — Herausgegeben von Roſa v. Eichenfels. 
Preis 25 Kop. Vorräthig in der Buchhandlung von 
3—2 Stefan Zienkowski & Co, 


Reſtaurant Goldenrat. 


em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 
6 gend diene hiermit zur Nachricht, daß in 


meiner ſeit längerer Zeit hier beſtehenden u. 
ſich des beſten Renommé's erfreuenden Ne: 
ſtauration an der Petrokowerſtraße Nr. 
262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur 
Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ 
tungen getroffen habe. 
Es wird verabreicht: 
1) Zum Frühſtück. Butterſemmel, Kaffee, 
Thee. 
2) Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 
halbes > 40 % 
3) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zuberei⸗ 
tete Fiſche. 
4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor⸗ 
gens an. 
5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle 
Arten von Getränken, verſchiedene Biere 
und Weine. 


6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ 


geszeit. 
Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 
Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 
5 pro Woche. 
W Prinzipale welche ihre jungen Leute zu beköſtigen 
haben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 
ſam und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. 
Für Familien Extra⸗Cabinet "Sy 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hochachtungsvoll 
K. Goldenrat, 
Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus'ſchen 
Locale. 
Auf dem Meiſterhaus⸗-Platz. 
Im geheizten Glashauſe 


Amerikaniſche 


Sinellhotogcaphie.: 
vanea-Pnlogtapyie ; 
Ein Portrait koſtet 30 Kop., 5 Minuten nach der 
Sitzung fertig. N " 
Stereoskopen⸗Ausſtellung. 
Die ſchönſten Anſichten der Welt. 
MS Täglich geöffnet von 4 Uhr Nachm. bis 
Abends 9 Uhr. 
Jede Woche neue Bilder. Entree 15 Kop. 
Nicolay Nissen, 
Photograph aus Berlin. 
GIRGUS AMERIGAIN. 
Sonutag, den 25. Oktober (6. November) 1881. 
Große-Galla- 


Benefiz-Vorſtellung 


für den hier ſo beliebten Clown 
EFIrn. Christoph. 


Ich erlaube mir hiermik ein hochgeehrles Publi- 
kum von Lodz zu dieſem meinen Ehrenabend zu zahl 
reichem Peſuche ganz ergebenft einzuladen und wird es 
mein Peſtreben fein, das verehrle Publikum auf das 
Amüſankeſte zu unlerhallen. 


Der Peneſiziant 


FRANCOIS CHRISTOPH. 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner. 
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